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chichte des byzantinischen Staates (München 21052); ichel, Ss1am. Proinde catholica Ecclesia SUNT qu1 CU] etro et
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doxen Kirche Bibliothek für orthodoxe Theologie unı Kirche I> Ostendant tantummodo 1psum 1n Petr1 Aide et illius SUl  umm

hrsg. V, Bobrinskoy, Clement, Fize, Meyendorff (Zürich persistere ; et habeat s1bl Petr1 Oomnla, primus S1it et vert! Cal  u
196 I) (mit Beiträgen VO: Afanassiefl, Koulomzine, eyen- omn1um antistes » (aaQ. 19).
dorft U, Schmemann); de Vries, Orthodoxie und Katholizis- Vgl. Denzler, Das 508 Morgenländische chisma im Jahre
INUS,. Gegensatz der Ergänzung”? (Freiburg 1965); ferner das 1n 1054 Münchener Theologische Zeitschrift 1, (1966) 24-406; ders.,

Das Morgenländische Kirchenschisma 1m Verständnis vomn Päpstenzitierte Werk VO]  - Meyendorfi.
Vgl. Sesan, «Orthodoxie». Histoire d’un MOLT de S1gN1- und Ölkumenischen Konzilien des Mittelalters naQ. (1969) 104-—

Hication: Istina (1970) 425-—434: / ferner Congar, Quatre s1iecles de desunion d’afirontement.
Comment Grecs et Latins SONT apprecies reciproquement pointZiıtat be1 Congar, L/’ecclesiologie 239;, 60.

5 er; Kirche unı Staat 1im frühen Christentum. Dokumente de ecclesiologique: Istina (1968) 131—1)2,
aus acht ahrhunderten unı ihre eu! (München 1961 209 Ju-

DENZLERstin1an Erzbischot ‚p1phanius VO: Konstantinopel).
Treitinger, Die oströmische Kaiser- un! Reichsidee. ach

ihrer Gestaltung 1m höfischen Zeremoniell e 195 220 (Nach- geboren 19.April 1030 in Bamberg, 195 ) ZU) Priester geweiht.
druck Darmstadt » 6). Hr studierte der philosophisch-theologischen Hochschule Bam-

Wıll, Acta et scr1pta quacCc de controvers11s ecclesiae PIACCAC et berg und der Universıit: ünchen, ist Doktor der Theologie,
latınae extant (Leipzig-Marburg 7 (Nachdruck: habilıtierte 1in Kirchengeschichte, ist Dozent der Universitä: Mün-
Main 19623 Erank&fi/ chen. Er veröffentlichte anderem : Kardinal Guglielmo irleto

igne, Patrologia 149, 685 1A1 en und Werk München 1964,

schen un Jahrhundert; denn am: gelang
den führenden Vertretern der rche, in einemAugust Nıtschke 2um vorstellbaren ang auf die Kıin-

Außß gewinnen: Gregor \l konnte die eNNS-Gottes Kirche als füh- hoheit über Königreiche beanspruchen Innozenz
11L beurteilte politische aßnahmen raktıone Dec-tende Macht KEuropa Calti. Die Führer der Kirche erreichten, daß die
romanischen, keltischen, germanischen und ola-
wischen Stämme einer Einheit 7zusammenwuch-

Die christliche Kirche steht en Zeiten rem! SCI, daß S1e eine Sprache, das Latein der römischen
7zwischen den anderen Gemeinschaften der Men- rche, benutzten. Diese C WAar fraglos eine
schen. Denn sS1e hat, der Überzeugung ihrer ]äu- in Kuropa außerordentlich einfÄußreiche 4C

FEindrucksvaoll die außeren Formen rtch-igen nach, ine «sichtbare un unsichtbare Seite;
ine rdische und himmlische Existenzwelise». S1e er Organisation. och erstaunlicher die Wir-
ruht auf «durch den Heiligen Ge1st gegebenen» kung der Kirche auf die Gläubigen. Diese Men-
menschlichen Entscheidungen. {dDie NC wurde schen 1n dem Gebilde Kuropaen sich bis
als Leib Christ1i bezeichnet, spater als COrDUS myst1- in ihre  A alltäglichen Handlungen hinein VO  - der

christlichen He pragen Als ein Zeichen fürCU. womit ihr eigentümlicher Charakter aller-
ings uch NUr umschrieben wird.! diese rasch sich verbreitende Achtung VOTLT der

SO erhob die Kirche als eine Institution, die en S seilen NUur die Kirchenbauten SENANNET. Die

Gesetzmäßigkeiten unterworfen 1st, denen mensch- Kuropäer verzichteten auf persönlichen O:
liche Institutionen unterliegen, den Anspruch, auf viele Formen schlichter Bequemlichkeit,

ihren Reichtum 1n rtchen usetzen. Selbst diegleichzeitig eine überirdische, HMC Gott SC-
schafiene un erhaltene Institution se1n. Dieser Burgen des Adels konnten LLUT selten mMIit demanz
nspruc. führte 1immer wieder Spannungen. dieser rchen konkurrieren.

In dieser eıit NUu:  $ Wr der Glaube weI1lt verbrei-Nıie jedoch diese Spannungen oroß w1e
1m frühen un! en Mittelalter, 1n der eit wW1- tOL, die Kirche würde unmittelbar durch (sott CL-
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halten UG Nnur dogmatische Entscheidungen och in dieser Weise kann heutzutagé keiner die
der Konzilien wurden auf Gott zurückgeführt, Geschichte der RC ernsthaft interpretieren.
sondern auch rechtliche Entscheidungen weltlicher Denn in den Jahrhunderten, die WI1r betrachten, ist

ein deutlicher andel in derC beobachten.Gruppen, selbst politische Entscheidungen WUL-

den CIM die Wahl eines CATr1IsS  cnhen Fürsten An der p1 standen keineswegs immer Priester,
als "Laten Gottes gepriesen. Wie konnte das ist die vielmehr wurde die Kirche anfänglich, eLw2 bis in
rage, die die Kirchenhistoriker geste. wird das eginnende 11. Jahrhundert, VO del be-
1ine yroße Gruppe VO  =; Menschen der Überzeu- herrscht. Dann dominierte für eine kurze Epoche
SunNs kommen, daß eine hier auf der Erde beste- eine Gruppe VO:  w Klerikern und Mönchen Seit dem
en! Institution überirdischen Ursprungs se1 un! ı2. Jahrhundert efzten sich schließlich auf Unit-
durch ine überirdische Ta erhalten und gelenkt versitäten ausgebildete Theologen und Juristen in
werde ” Wie WAarTr möglich, daß diese Annahme den europäischen rchen durch Von einer _
gerade in den Jahrhunderten besonders verbreitet dauernden orherrscha: der Priester 1st also nicht
WAaf, 199 denen die wWwEe. 2C dieser RC sprechen.
gyrößer WAar als jJe UVO: un gröber als S1e JC wieder Aus diesem Grunde trugen später Historiker
werden sollte? diese He in einer abgewandelten ofrm VOL! Die

Die C jener Jahrhunderte 1st vielleicht Herrschaft des eils wurde aus einer vorchristlich-
anschaulichsten beschreiben, WEeLn WIr den — germanischen Religiositä rtklärt. Der del hatte
terschiedlichen Versuchen der Historiker folgen, danach 1n der heidnischen e1it seine Stellung da-
die dieses eigentümliche Phänomen erklären sollen UTC FEC.  ertigen gesucht, daß se1n Ge-
Drei besonders auffällige "Tendenzen lassen sich SCHIeC unmittelbar auf Gottheiten zurückführte.
neben manchen anderen beobachten Von dieser göttlichen Herkunft her verfügte 1ne

Die erste Erklärung: Die herrschenden chich- els- und dann ‚peziell ine Königsfamilie ber
ten beriefen sich auf Gott ihre 2C abzu- magische Kräfte besonderer Alt: S1e wirkten sich
sichern. Die Z7welite Erklärung: DIie in jenen Jahr- in Schlachten, aber uch 1m KEinfuß auf Witterung
hunderten herrschenden Gruppen folgten elig1Öö- un Fruchtbarkeit aus, Die Kräfte sicherten ihr

&.  ®
sen Ideen DIie dritte Erklärung DIe Personen Je- die Herrschaft DIiese Vorstellungen wurden mit
GT Jahrhunderte verfügten über Erfahrungen be- christlichen Lehren in Zusammenhang gebracht.
sonderer Art In diesen Erfahrungen me1inten sie, Der del interpretierte das Christentum im Sinn
unmittelbar 1in Abhängigkeit VO  - Gott geraten. seliner äalteren Religiosität; Jesus wurde Z Ge-
Da S1e selber in diesem Sinne unter dem KEinfluß folgsherrn, der ber esondere Taverfügte DIie
(sottes handeln meinten, WT ihnen selbst- christliche 6eo wurde anerkannt, mußte ihrer-
verständlic anzunehmen, daß uch die nstitu- se1ts aber die Herrschaft des Adels hinnehmen.
tionen, 1n denen S1e sich zusammenfanden, VOIL egen diese Vorrechte des alten els kämpfte
dem o  C  en illen gelenkt wurden. se1it Mitte des ı1. Jahrhunderts ine Gruppe VO  -

7Zur ersten Erklärung: Mindestens se1it der Auf- Mönchen und Klerikern S1ie suchten inter-
pretierten diese Historiker für sich die Herrschaftklärung bestand die Neigung, relig1öse Aussagen

als ideologische Aussagen interpretieren. Dem- S1e sprachen deswegen dem Geblüt jede Bedeu-
nach dienten diese Aussagen 11UTr dazu, Macht tung aAb und forderten, daß derjenige die C Ya
gewinnen und C  D2C. rechtfertigen. enollte, der sich VO  D der Welt abgewandt hatte
rakel, under, ”an der Priester» sollen, Ww1e und bereit WAL, für sei1ne Mitmenschen als Priester
Voltaire meinte, das Schicksal der Menschen be- einzutreten. Diese Tre ermöglichte den (se1lst-
stimmt haben Diese TEe ist VO Marx und Kn- chen, die Spitze der abendländischen Reiche
gels fortgeführt worden, für den «die Geistlich- kommen. Bedeutende Vertreter dieser Anschau-
e1it die Repräsentantin der Ideologie des mittel- NSCH 1m Jahrhundert die Reformpäpste
alterlichen Feudalismus» WAr, Moderne oziolo- Gregor NT 1m Jahrhundert önche W1€e
SCH haben sich gelegentlich ähnlich geäußert. Bernhard VO  - Clairvaux

Diese Anschauung kann eLwa charakterisiert egen diese Vorherrschaft der Öönche und
werden. Priester führten, ihre  a“ Herrschaft Kleriker wandte sich dann ine dritte Gruppe DIie
sichern, ihre  n Stellung unmıittelbar auf (sottes Wil- Herrschaft wurde den Mönchen un Klerikern
len zurück. Das olk wurde gläubig gehalten, da- VO  = Akademikern ZAH 'Teil O VO bürger-
MIt die Priester ihre Herrschaft ber dieses olk en Akademikern streitig gemacht Diese hat-
ausüben konnten.2 ten auf den NC entstehenden Untiversitäten eine
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nehmen, gebe eine Grundidee der Kirche, dieVOL allem juristische Ausbildung erhalten. S1ie be-
riefen sich darauf, Gott den gebildeten Geist- 1mM Lauf der Jahrhunderte immer klarer hervor-
en richterliche Tätigkeiten zugewlesen hat S1ie trat un! immer entschiedener verwIır.  cht wurde.
sollten w1e ber Gut und oSse un! damit ber So ehaupteten Historiker, daß «1n die sichtbare
die Sünden der Menschen entscheiden. Infolge- TC ELWa VO  5 der überirdischen Freiheit

Christi hineinragte». Diese Freiheit wurde 1mdessen Juristen oder entsprechend ausgebil-
ete Theologen die Spitze der Christen sefizen. Aaufe der Jahrhunderte zunehmend mehr als P —
Z ur Vorherrschaft dieser Akademiker kam se1it litische Freiheit der rche, als Lihbertas ecclesiae,

verstanden. Für die Verwirklichung dieser re1-Alexander 11L Die Päpste Innozenz ILL, Inno-
ecn1zIUA Repräsentanten die- elit kämpften dann Päpste wWw1e Gregor N: der

demnach den Glauben diese Idee «weiter ent-SCS Iypus Neben ihnen versuchte se1it dem
ı3. Jahrhundert das Bürgertum, uch über die hüllt» atte Er wurde dementsprechend « Fanatı-
Bettelorden sich durchzusetzen.?3 ker einer Idee» genannt, XSTAaArrtr un! unbeirrbar

ach Vorstellung dieser Historiker entwickelt überzeugt VOL ihrem go  C  en Recht».5 ach
also die jeweils ZUFTC Herrschaft strebende Gesell- Meinung anderer Historiker versuchten die Ver-

schaftsgruppe eine Ideologie, diea C treter der Kirche 1im Mittelalter die Idee «VOIL

winnen un dann die erworbene Position halten. Prinzipat der römischen Kirche» durchzusetzen.
Im Mittelalter wurde aScCH S1e. die Kıiırche «In der Machtvollkommenheit der päpstlichen

Regierungsautorität im ittelaiter zeigt sich dieals ine VO  } Gott geschaffene Institution angesehen,
we1il auf TUun! dieser Chre: un sehr verschle- Ta einer Idee» So wollte ein Historiker dieser
denen spekten, die jeweils ZUET: Führung drängen- Richtung in der Kirchengeschichte << die Geschich-
den Gesellschaftsschichten sich eine Verbesserung der Entfaltung einer Idee bieten, ohne Urteil
ihrer Position versprachen. ber deren historische oder metahistorische Her-

kunft».® och da diese Idee theologischen Ur-7Zweite Erklärung Wer in derKirchengeschichte
ach Verwirklichung VO  a een sucht, kann —_- SpIungs WAar, wurde durch S1e «irdische un himm-
nehmen, daß sich een infolge außerer KEinflüsse SC. Existenzweise» miteinander verknüpft.
oder auf Grund KEinsichten äandern; kann {DIie dritte rklärung: Historiker, die sich
diese Veränderungen analysieren. Er annn jedoch der Erfahrung der Menschen orientieren, VCOCL-

treten ebenfalls 7weli verschiedene Richtungen.auch behaupten: Es gebe 1ne spezifisc kirchliche
Idee, die sich im Lauf der e1it durchzusetzen VCLI- Die eine Gruppe der Historiker nımmt A} daß
steht jeweils dann spezifisch christliche Erfahrungen IC

macht wurden, wenn die Christen unmittelbar An-So untersuchen viele Historiker ahrze.
Jahrzehnt, Person Person MIt der rage Wel- schluß das Neue "Lestament suchten, das hieß,
che Ideen eweils Ansehen” In den WEECI1LL s1e in einer uenNn Weise sich darum be-
ersten Jahrhunderten wurden die christlichen KoOon- mühten, die «Nachfolge Jesu» anzutretien.

zeptionen v  3 Paulus Anschauung ber den Leib Für die eschichte dieser Nachfolge selen
Christ1i un:! VO Augustins Gottesreichslehre DEe- nigstens einige Ktappen geNaNNT. Die SÖönche

Damit verbanden sich 1m ı2. Jahrhundert aus der Schule des Antonius wählten VOL em
LWaa bei Johann VO  D Salesbury organische Vor- jejenigen tellen A dem Neuen 'Testament ZU

stellungen, die aus der Spätantike übernommen Vorbild, in denen Jesus 1n der Einsamkeit den
wurden. och 1im ı2. Jahrhundert wirkte sich das amp das ose 1n seinen mannigfachen
CL erwachte Interesse römischen eC und Gestalten ufnahm So OSCH die Mönche wWw1e

den aristotelischen chrıiften aus, Alle diese Ge- Jesus 1in die Wüste und ämpften dort w1e Jesus
danken veränderten die Vorstelung VO  ; der KIir- 1n seliner Auseinandersetzung mMi1t dem Leufel
che als Organisation. Die jeweiligen Einflüsse C1L- Versuchungen. Diese Formen
klären den Wandel der Kirche. S1e erklären aller- milderten sich spater eLWwAas. en die Kremiten

traten die Klostergemeinschaften,1ndenen dieMön-dings ZCNAUSO, daß die TC sich als ıne VO

Gott gegründete und erhaltene Gemeinschaft VCIL- che Ww1e die Benediktiner gemeinsam den amp
stand Im Ansatz WAar dieser Grundgedanke 1mM bestanden. Dabei dienten die Mönche gleich-
Neuen Testament bereits enthalten. Er wurde 1m zeitig (sott durch ihr turgisc. geformtes Lob
Verlauf der Jahrhunderte unter den verschiedenen Alle die Öönche machten Erfahrungen beson-
1ICU hinzukommenden Traditionen 11UL varılert.4 derer Art Die Erfahrung des Slegens, weinn Ver-

Historiker dieser ichtung können auch - suchungen überwunden wurden; die Erfahrung
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des Dienens, wobei der Dienst einem Herrscher In der eschichte lassen sich allen Zeiten bei
galt, der seinerseits siegen verstand. Diese Kr- einigen Menschen Erfahrungen besonderer igen-
fahrungen en die Öönche davon überzeugt tümlichkei: beobachten Diese Erfahrungen VC1L-

se1in, daß Gott 1m amp half un die Kämpfen- mitteln den betroftenen Personen den Eindruck,
den e1im Siegen unterstuützte in einer esonderen Freiheit stehen. In dieser

Freiheit en s1e sich arüber hinaus mit einemIn der Mitte des Jahrhunderts ist 1ne andere
Erfahrung rekonstruileren. Nun Ootrlentierten Teıil der S1e umgebenden Erscheinungen CHS VCL-

sich lejenigen, die A achfolge bereit ‘5 unden; S1e me1inen «1n gleicher Art» W1€e diese
der d apostolica. Die Menschen richteten sich Erscheinungen handeln. Diese Erfahrung der

jetzt ach den tellen des Neuen Testamentes, in Freiheit oder der «Homogenität» ag U:  w}

denen Jesus seine Jünger ZUT Predigt aussandte, das Ergebnis dieser Historiker die Wahrneh-
oder ach dem Verhalten der Apostel, die diesen mungswelise dieser Menschen.
Aussendungsbefehlen entsprachen un! sOomıit als Erstaunlicherweise decken sich in dem VO  w uns

erste 1in Jesu achfolge sel1ne He verkündeten. behande  en Zeitraum diese Erfahrungen der
Sie verzichteten wI1ie Jesus auf Seßhaftigkeit, be- Freiheit oder der Homogenität MIt den religiösen
aNNCN durch Länder ziehen und predigen. Erfahrungen der Christen. Dies ist in anderen
Diese Menschen schlossen sich bald in en —- Epochen durchaus niıcht der Fall Diese Zusam-
SAMMCN, in denen Seelsorge betrieben wurde, als menhänge auch die Beziehung ZUrr Wahrneh-
Augustiner Chorherren, als Prämonstratenser. mungsweise werden besten durch Vergleiche
andernd, lehrend, ermahnend meinten diese erkennbar.

In der Antike die meisten Menschen aufChristen spuren, daß ihre Zuwendung den
Mitmenschen auf eine «Liebe» zurückging, die Grund ihrer Erfahrungen der eigenen Person VCI-

unmittelbar VO  m} Gott herrührte. 1eder wird also haftet. Te1 s1e, wenn S1e die «niederen»
die Erfahrung eines go  c  en Wirkens gemacht. e1ile ihres KöÖrpers beherrschten, el S1e

die «vornehmeren» eile ihrer Person gebun-Im ahrhundert kam dann einem
Versuch, unmittelbar in die achfolge Jesu den Sie neigten dazu, überall KÖrper oder KÖr-
treten. Die Bettelmönche bekanntesten ergruppe ch wahrzunehmen.

Seit der Renatissance 1ne eit ach demwurde ranziskus wollten 1in der AÄArmut Jesu
gyleich sein. Sie verehrten das A  nd Jesus in all der Mittelalter Z Vergleich heranzuziehen VCLI-

rmseligkeit seiner Krippe und folgten dem Je: standen sich die Menschen dank ihren Erfahrun-
SUuS, der auf en Besitz verzichtete un sich MIt DSCH als elile des dreidimensionalen Raumes. tTe1l
Yanz wenigen Kleidungsstücken begnügt hatte. WalT, WE sich diesem Raum entfalten konnte;
Dieser 1n Armut und Not ebende OnC. der dabei wurde ine «Kraft» gebunden, die
krank, hungrig, bettelnd durchs Land ZOY, erfuhr eine solche Entfaltung oder zumindest ine Be-
NUu  w} eine LCUC heftige Liebe Gott, die seiner WESUNG im Raum erSst ermöglichte. Diese Men-
Überzeugung ach ‚.benfalls Gott 1n ihm C1- schen neigten dazu ihre  Ka in Perspektive TC-
weckte.7 malten er zeigen deutlich—-, Zuerst einen

In en diesen Formen der achfolge wurden Raum wahrzunehmen, in den dann alle Erschei-
Sätze des Neuen Testamentes im eigenen en NunNgch eingeordnet

Im Unterschied ZUr Antike un der elit seitverwirklicht. Dabei wurde die Erfahrung Z
macht, daß der ensch 1n einen Zustand hine1in- der Renatissance nahmen die Menschen 1m 1ittel-
gerlet, in dem VO  - (Grott gelenkt WIF':  d. EKs wird alter sich un! ihre Umwelt weder als einzelne
für diese Menschen selbstverständlich, in einer KöÖörpergruppen och als e1le eines dreidimen-
TE stehen, in der Gott auf die Menschen s1onalen Raumes wahr. Statt dessen standen für
unmittelbar einwirkt. So konnten Menschen der S1e jede Person un: jedes Wesen 1N Beziehung

einer andetren Person oder einem anderen We-Überzeugung sein, die ZUr Kirche gehörenden
Gläubigen und damit die RC selber folgten SC11L 1eder bezeugen Malerei, Plastik, Architek-
uch 1im Handeln Gottes Einfduß tur, daß die Menschen ine igur nicht isoliert

un! nicht als 'Teil eines dreidimensionalen Rau-Die 7welite Kichtung, die Erfahrungen analy-
siert, kommt nicht VO  w der Kirchengeschichte her. INCS, sondern in Relation anderen Figuren Sad-
Si1ie beschäftigt sich dementsprechend nıcht pr1- hen Eine olge dieser Wahrnehmungsweise WTr
mMar mit christlichen KErfahrungen, sondern sucht übrigens auch die Struktur der amaligen Herr-
ach Erfahrungen anderer Art schaft: An die Stelle des antıken Staatskörpers trat
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ein Personalverband, 1n dem immer 1ne Person Päpste haben sich diese Freiheit zugesprochen;
auf ine andere hingeordnet un! ihr in ecuE. s1e gerieten allerdings bald in Streit gegeneinander

in die 7weite große Auseinandersetzung daLehnspflicht oder 1in einer anderen Ofrm vVvVon Ab-
hängigkeit verbunden blieb el gottunmittelbar un gottähnlich se1in be-

Die Freiheit unterschied sich ebenfalls von den anspruchten. Se1it dem 13. Jahrhundert WAar dann
HEn W.GT: sich, se1ines eigenen Mangels bewußt,Freiheitsvorstellungen, die WI1r in der Antike oder

die WI1r se1t der Renaissance gewohnt sind. EKs dem Vollkommenen zuwandte. 1eder entstand
Sing den Menschen nıcht Beherrschung «nie- Iso eine Beziehung 7wischen Z7wei Personen, NUur

derer Kräfte» und nıiıcht N  a.  o der eige- wurde dem eigenen treben jetzt eine orößere Be-
11C11 efs oder Beweglichkeit 1m Raum. 1elmenr deutung beigemessen. Die höchste ollkommen-
WAar für die Menschen des frühen un hohen eit Wrı (sottes Vollkommenheit; auf ihn e7Z0-
Mittelalters Freiheit NUur dort gewinnen, SCH sich alle Handlungen.
sich 7wel Personen, aufeinander bezogen, 11- Diese Freiheitserfahrungen pragten die Wahr-
überstanden. re1l wurde, WerTr sich in äng1g- nehmungswelise, spiegelten sich 1n der eweils
keit VO  ; einem Mächtigeren ega So kannten gleichzeitigen Kunst, ührten esondetren Um:-
die Menschen nebeneinander verschiedene Tel- gangsformen un rechtlichen un staatlichen In-
heiten. Die höchste Freiheit erwarb, NT: VO  o der stitutionen.® DIes ist hier nicht SC  CN TEe1-
mächtigsten Person abhängig wurde. Diese eXe eIlit Wr jedoch un: das ist in NS CGTIE Zusam-

menhang wichtig immer auf Gott bezogen, un!galt schon 1m politischen Bereich Hier
Reichsfürsten und Reichsstädte, also Fürsten un WAar den Menschen selbstverständlich, in Ge-
Städte, die dem Katlser unmittelbar unterstellt meinschaften eben, die VOIL Gott geschaffen
a  ‚9 freler als alle anderen Fürsten un Städte un erhalten wurden.
In der Kirche WL freiesten, WeTr unmittelbar Was ist Aaus der Kirchengeschichte des Mittel-

alters lernen?dem aps wurde. Wer 1im persönlichen
Bereich die höchste Freiheit suchte, mußte sich Die verschiedenen Interpretationen der Histo-
entsprechend dem allermächtigsten Wesen, Gott, riker bestehen nebeneinander. ‚WAar äßt sich
unterwerfen. SO wurde die Erfahrung der Freiheit durch SCHAUC historische nalysen selbstverständ-

lich ine ine andere abwägen, doch wirdin diesen Jahrhunderten einer religiösen rtfah-
rung, in der Gottes irken gespürt wurde. Damıit 2um möglich sein, jemanden, der sich e1in-
wird uch verständlich, daß eine menschliche In- deutig einer Interpretation bekannt hat, davon

abzubringen; denn jede Interpretation nthält einstitution gleichzeitig göttlicher Natur se1n konnte.
Wer S  } den Wandlungen der Freiheitserfah- Bekenntnis: Der Historiker interpretiert jeweils

Olgt, annn die Wandlungen der Kirche uch se1n eigenes en Doch, Was wı1issen und
anerkennen muß, ist en sel1ner Interpretationkennenlernen. Vom bis 1NSs ı. Jahrhundert WAar

erjenige el dem VO  o einem Mächtigeren ine sind andere möglich.
Ta; übertragen wurde, die sein Handeln pragte. inige dieser Interpretationen gehen VO  - einem

christlichen Geschichtsverständnis AdU5S, andereDiese Kraft konnte ihn siegen lassen; das führte
1im 10. Jahrhundert einer Vorherrschaft des halten sich 1n Dıistanz ZAUL Christentum. uch WTr

eis S1e xonnte ihn aber uch 1n orge für VO  ( einem christlichen Geschichtsverständnis aus-

dere Menschen aktiv werden lassen; das führte geht, kann verschiedenen Schlüssen kommen.
1m 1, Jahrhundert Z Vorherrscha: der önche Er kann der Meinung se1n, ine Idee; oder annn
un! Priester, der Reformpäpste, Gregorts VIL und meinen, eine in der Nachfolge CWOLNCILIC rfah-
Zzu ersten großen Streit 7wischen geistlicher un Tung rage die Kirchengeschichte. Wer nicht
weltlicher Gewalt. ber die höchste Ia VCI- christlich gebunden sel1ne Arbeit aufnimmt, muß
ügte Gott Auf diese Epoche folgte dann im ebenfalls anerkennen, daß sehr verschiede-

un! z. Jahrhundert ine Zieie 1in der fre1 WAaL, 111en Ergebnissen kommen vVerIMaAaS., Er kann 1n
WL die natürlichen Anlagen der anderen StAr- der Kirchengeschichte einen Machtkampf VOCL-

ken oder mindern vermochte. Er tLat oft als schiedener Gesellschaftsgruppen sehen, die JE-
Richter So kam ZUL Vorherrschaft regierender weils ZUT eigenen Rechtfertigung 1ne Ideologie

entwickeln un! annn annehmen, daß demJuristen. e1 meinten diese, den Menschen w1e
(Gsott verändern. Wer also ber die Fähigkeit geschichtlichen Wandel ein andel der Wahr-
des Richters hier auf Erden verfügte, atte e1il nehmungsweise zugrunde liegt, der sich jeweils

auf besondere Freiheitserfahrungen zurückführender o  C  en Natur Vor allem Herrscher un
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läßt. In diesem Fall muß zugeben, daß die Trel- otrlentierten. Dabei S1e in dieser Freiheit
heit, die den Menschen 1mM Mittelalter zugänglich wW1e alle wahrha Freien eine den Dingen
Waäal, 11U!r W werden konnte, WenNn die ANSCMECSSCNC Wahrnehmungsweise.
Menschen sich in Abhängigkeit VO  3 Gott bega- Jede Betrachtung der Kirchengeschichte <ibtben Die überragende Bedeutung der Kirche jener dem Menschen einen Maßstab die Hand, den
Jahrhunderte 1st ihm ein Zeichen dafür, daß die sich selber anlegen kannn
Menschen jener Jahrhunderte sich der Freiheit

Schnackenburg, Kirche Lexikon für Theologie und Kirche 6  6 Ullmann, The Growth of Papal Grovernment 1n the 1ddle
(1961) 172, Ratzinger aa 177y Le Bras, Sociologie de eglise Ages (London 19) 5), deutsch mit Vorwort VO]  3 Fichtenau Tazdans le aut äge (Le ese, Settimane Studio del Gentro 1960
Italiano 7) ‚poleto 1960 595 £l.; de ‚ubac, rpus mysticum Heimbucher, Die en unı Kongregationen der katholi-
(Paris 21949) schen IC! 2 (Paderborn 1933/234); 1tSC)  e) Die irtksamkeit

Z euvres completes de Voltaire, oland atıs 1878—1885 Gottes der Welt Gregors VIL. Stu: Gregoriani (1956) I15fl;
19, 254)> Engels, Der deutsche Bauernkrieg: Marx, Engels ders., Heilige dieser Welt (Stuttgart 1962
er! erlin 1964 334 1tsSC)  e) Naturerkenntnis und politisches Handeln im ittel-

1O:  eC| Vor Folkeaert ÖOltiden (Kopenhagen 1909 I alter, Örper - Bewegung - Raum (Stuttgart 1967); derts., NaturwIis-
deutsch: unı eligion der Germanen (Darmstadt 1961); senschaftliche Revolutionen und andel der Gesellschaftsstruktur:

Kern, Gottesgnadentum und Widerstandsrecht im früheren Mit- Sudcdhofis J3 (1970) 33711
telalter (Leipzig 1914 Maccartrone, Vicarius hrist: Storla del
titolo papale Lateranum (195 20 empf, Papsttum und Kaiser- AUGUST "ISCHKE
tum be1 Innocenz Misc. -  st. 'ont 19 (Roma 1954); -tund-
INa Relig1iöse Bewegungen 1im Mittelalter (Hıldesheim 1961 geboren 1926 Hamburg., Er doktorierte und habilitierte in Ge-

Kantorowicz, The King’s I1wo Bodies Study in Me- schichte, ist Protessor für Geschichte der Universit: Stuttgart,diaeval Political Theology (Princeton, New Jersey 1957, und Direktor der Abteilung für Historische VerhaltensfortschungTellenbach, Libertas, Kıirche unı Weltordnung 1im Zeitalter Institut für Sozilforschung. Er veröfientlichte anderem:
des Investiturstreites (Stuttgart 193 Grundmann, Das ohe Der Feind, Formen politischen Handelns im 20. Jahrhundert (Stutt-Mittelalter und die deutsche Kaiserzeit: Neue Propyläen-Welt- gart 1964), Naturerkenntnis und politisches Handeln 1im Mittelalter,
geschichte (1940) 248 Körper Bewegung Raum tuttgart 967).

Wirkiich€n‚ sich wliederzufinden in der Dauer,
ohne ihre Ast tragen, d  3 ohne ihre IfIrever-Bernard Plongerofi s1bilität auf sich nehmen.»1!

Dies scheint uns das Problem sein, das derArchetypus und Reprf1- Kirche des Ancien Regime durch die schmerzliche
stination einer Christen- 1alekt1 zwischen ihren schwerwiegenden Zzeit-

en Ansprüchen und ihrer eschatologischene1it un «1850» Finalität gestellt WAar,. Der se1t Gregor VIL wenn
nicht al sSe1it Konstantin vollbrachte Gente-
streich atte ohl darin bestanden, das Ganze
harmonisieren durch 1ne Übersetzung der profa-Unser Oorhaben IMas 7zunächst beleuchtet werden Nnen Dauer und der profanen Werte 1n ine Art

durch die Wiedergabe der Analyse, die Mircea CArIis  cner Zieit: welche die Möglichkeit bot, die
in seinen Überlegungen Zuema «Arche- Menschen un ihre  e Institutionen der Idee ‚.e1nes
und Wiederholung » biletet: « Die alte eit außerzeitlichen e1ls uhterwerfen, dessen

wird konstituiert durch die profane zeitliche Verwirklichung 1LLUT die Kirche die erforderlichen
Dauer, in welche alle Ereignisse sich ohne beson- ittel esa. So entstand der Archetypus «Chri-
dere Bedeutung einreihen, ohne archetypl- stenheit». Er fügte sich völlig ein 1in das Univer-
sche Modelle Die «Geschichte> 1st die Erinnerung Sul: der Scholastik VO ı3. Jahrhundert bis ZUr

diese Ereignisse, das, W5 iNan bei der End- elit des klassischen Europa. Kr hatte YrÖ-
abrechnung als Unwert oder Ta als Sünde>» e1in- erfe Chancen, die Fiktion seiner archetypischen
stufen muß, in dem Maße, W1e VO  - den arche- Geltung aufrechtzuerhalten, als im Zeitraum der
typischen Normen abweicht. DIie Wiederholung folgenden drei oder 1er Jahrhunderte die mensch-
der rchetypen verrat das paradoxe Verlangen, en un wirtschaftlichen Voraussetzungen sich
auch unter den Bedingungen der menscC.  en nicht merklich veränderten, w1e Pierre Chaunu
Ex1istenz ine Idealform ] den rchetyp VOCI- bemerkt.2
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